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KAPITEL 1

Die Saat künftiger Kämpfe

Seit 75 Jahren ringen Amerika und Russland um die Weltherrschaft. 
Im 20. Jahrhundert gewann Amerika den langen Kalten Krieg, und 
eine Weile schien es, als wäre dieser Triumph von Dauer und die 
Freiheit würde überall erblühen. Dieser Moment ging vorüber. Im 
21. Jahrhundert schlug Russland mit List und Subversion gegen Ame-
rika und dessen Verbündete zurück. Seine Strategien haben die ame-
rikanische Demokratie untergraben, eine politische Architektur, die 
im Verlauf von 250 Jahren einen Bürgerkrieg und zwei Weltkriege 
überstanden hat. Wie dieses Ringen ausgeht, könnte entscheidend da-
für sein, ob Amerika Bestand haben wird und ob in Zukunft Demo-
kraten oder Autokraten die Welt regieren. Große Armeen, Kriegsflot-
ten und Atomwaffenarsenale haben sich in diesem Kampf als nutzlos 
erwiesen. Er wird durch die politische Kriegsführung entschieden.

Politische Kriegsführung ist die Methode, mit der Staaten ihre 
Macht projizieren und ihren Willen gegen einen Feind durchsetzen, 
ohne Raketen abzufeuern oder ihre Kriegsflotte zu entsenden. Sie er-
fordert den Einsatz sämtlicher Instrumente, die den Geheimdiensten 
und der Diplomatie zur Verfügung stehen, von verdeckten Operatio-
nen bis zur Überredung mittels Zwang, und die geschickte Orches-
trierung dieser Instrumente durch den Präsidenten. Die Vereinigten 
Staaten haben nach dem Zweiten Weltkrieg einen mächtigen Apparat 
der politischen Kriegsführung aufgebaut, der den Zusammenbruch 
der Sowjetunion beschleunigte. Doch an der Wende zum neuen Jahr-
tausend ist der amerikanische Motor ins Stocken geraten und heute 
fast zum Stillstand gekommen. Seit Wladimir Putins Machtantritt vor 
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20 Jahren nutzen die Russen geschickt und schlau das Instrument des 
politischen Krieges. Seit 2014 versetzen sie dem politischen System 
der Vereinigten Staaten immer neue Schläge, und 2016 verhalfen sie 
einem putinfreundlichen Präsidenten zur Macht und brachten damit 
die Demokratie in Gefahr. 2020 verstärkten sie ihr Arsenal der Des-
information und Täuschung und nahmen erneut Amerika ins Visier. 
Wir müssen herausfinden, wie die politische Kriegsführung funktio-
niert, bevor der nächste Schlag erfolgt. Denn er wird kommen.

Krieg ist der Naturzustand einer Welt, die wir geschaffen haben. Im 
vergangenen Jahrhundert wurden mehr als 200 Millionen Kombat-
tanten und Zivilisten getötet. Die schwelenden Ruinen des Ersten 
Weltkriegs waren der Zündstoff für den Zweiten, und aus der Asche 
des Zweiten stieg die Giftwolke des Kalten Krieges auf. Zu den Idea-
len, die durch diese Kriege zerstört wurden, zählten die hehren Re-
geln, die Anfang des 20. Jahrhunderts festgelegt wurden: Kriege wur-
den zwischen uniformierten Kombattanten geführt, sie begannen an 
einem festgesetzten Tag mit der offiziellen Kriegserklärung und ende-
ten wiederum an einem festgesetzten Tag mit der feierlichen Unter-
zeichnung eines Friedensvertrags. Ein Land mischte sich nicht in die 
inneren Angelegenheiten eines anderen Landes ein. Für die Tausen-
den amerikanischen Soldaten, die nach Sibirien geschickt wurden, 
um zwischen August 1918 und Juni 1920, noch lange nach dem Waf-
fenstillstand, gegen die Rote Armee zu kämpfen, waren diese Regeln 
leere Versprechungen. Und sie waren ein schwacher Trost für die 
13 Millionen Polen, die im September 1939 aufwachten und feststell-
ten, dass sie von den Russen besetzt waren, erobert aufgrund eines 
geheimen Zusatzprotokolls des Hitler-Stalin-Pakts.

Noch im August 1945, nachdem Präsident Harry S. Truman die 
Atombombe auf Japan abgeworfen hatte, galten zwei Grundsätze 
des Krieges: die Kampfkraft (die Bereitschaft einer Nation, das Leben 
ihrer Soldaten zu opfern) und die Gefechtsstärke (die Tötungskapazi-
tät des Waffenarsenals eines Landes). Damals, wenngleich nicht für 
lange, waren einzig die Vereinigten Staaten im Besitz der ultimativen 
Waffe. Angesichts der zerstörten Städte, die nur noch ein radioaktiver 
Haufen Schutt und Asche waren, fragten sich die Lebenden, wie wohl 
der Dritte Weltkrieg aussähe, wenn Stalin das Geheimnis dieser Waffe 
kennen würde. In Wirklichkeit verfügte er bereits über sie, auch wenn 
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dies in Washington noch niemand wusste. Die für die nationale Sicher-
heit verantwortlichen Amerikaner begannen über das Undenkbare 
nachzudenken, und mit der Verbreitung von Atomwaffen änderte 
sich auch die Art und Weise, wie sie darüber dachten. Die Klügsten 
unter ihnen erkannten, dass im Fall einer Auseinandersetzung mit 
den Russen der nächste Krieg alles zerstören würde, was unser Land 
zu verteidigen wünscht, und dass dann die Lebenden die Toten benei-
den würden.

Als die beiden Seiten keinen Frieden schlossen, sondern began-
nen, um die Weltherrschaft miteinander zu ringen, suchten sie nach 
Möglichkeiten, einander durch die geheime Projektion von Macht 
zu bekämpfen, durch Spionage und Subversion, List und Sabotage, 
Wahlbetrug und verdeckte Putsche, Desinformation und Täuschung, 
Repression und Mord. Von dieser Art Krieg hatten die Amerikaner 
so gut wie keine Ahnung. Die Russen führten ihn seit vierhundert 
Jahren.

Zar Iwan der Schreckliche hatte im 16. Jahrhundert eine primitive 
Geheimpolizei gegründet. Peter der Große und Katharina die Große 
hatten die russische Spionage ausgebaut und Feinde im Ausland, aber 
auch ihr eigenes Volk bespitzelt. Zur Zeit von Napoleons Russ-
landfeldzug 1812 hatte Zar Alexander I. den russischen Auslands-
geheimdienst weiter gestärkt und an sein Militär angebunden. Die 
1881 nach der Ermordung Alexanders II. gegründete Ochrana bespit-
zelte in den Jahrzehnten, in denen Könige und Königinnen, Prinzen 
und Erzherzöge und 1901 sogar der Präsident der Vereinigten Staaten 
von Anarchisten getötet wurden, Feinde in und außerhalb Russlands. 
Aber das Spitzelsystem des Kremls wurde von den bolschewisti-
schen Revolutionären zerschlagen, die 1917 in Russland die Macht 
ergriffen. In jenem kalten, unbarmherzigen Dezember schuf Wladi-
mir Iljitsch Lenin seine eigene Geheimpolizei: die Außerordentliche 
Allrussische Kommission zur Bekämpfung von Konterrevolution, 
Spekulation und Sabotage, kurz Tscheka. »Wir stehen für den orga-
nisierten Terror«, sagte 1918 deren erster Chef Felix Dserschinski. 
Stalin verlieh ihr unbegrenzte Macht. 1934 begann die Tscheka mit 
dem Großen Terror, dem eine Million Menschen zum Opfer fielen. 
In jenem Jahr waren Stalins Spione bereits in den Vereinigten Staa-
ten am Werk. Zu Beginn des Zweiten Weltkriegs waren sie bis in die 
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Regierung vorgedrungen – ins Außenministerium, ins Justizministe-
rium, ins Manhattan-Projekt.1 1954, nach Stalins Tod, wurde der Spio-
nagedienst in Komitee für Staatssicherheit umbenannt, den KGB. Be-
auftragt mit der Durchführung von Spionage, der Subversion des 
Gegners durch Desinformation und politische Sabotage, der Siche-
rung des Staates, dem Schutz seiner Führung und der Unterdrückung 
abweichender Meinungen, war der KGB ein Ministerium der Angst, 
das die Missionen von J. Edgar Hoovers FBI, der CIA im Kalten Krieg 
und der Gestapo der Nazis miteinander kombinierte. Der KGB war 
der größte Geheimdienst der Weltgeschichte. Wer wie Wladimir Putin 
in dem in Trümmern liegenden Nachkriegsrussland in Armut und 
Hunger aufwuchs und nach Macht strebte, war im KGB am richtigen 
Ort.

Ab 1958 stand vor der Lubjanka, der Moskauer KGB-Zentrale, 
eine riesige Statue Dserschinskis, bevor sie 1991 von Demonstranten 
gestürzt wurde, die entschlossen waren, die zerbröckelnde Architek-
tur der Sowjetunion niederzureißen. Die Statue wurde zwar nicht neu 
gegossen und wiederaufgestellt, aber Putin rehabilitierte Dserschinski, 
als er den sowjetischen Geheimdienststaat wiederbelebte. Heute wird 
im Kreml alljährlich am 20. Dezember der Tschekistentag gefeiert. 
Putin selbst ist ein Tschekist bis ins Mark. Und das bedeutet, was es 
immer bedeutet hat: Erhalt der Macht des Staatsführers um jeden 
Preis; Inhaftierung und Ermordung von Regimegegnern und politi-
scher Krieg, um Feinde zu täuschen, in die Irre zu führen und zu über-
raschen, sie dazu zu bringen, gegen ihre eigenen Interessen zu han-
deln, sowie ihre Stellung in der Welt zu schwächen.

Bis zur Schaffung der Central Intelligence Agency durch den Kon-
gress im Jahr 1947 hatten die Vereinigten Staaten in Friedenszeiten 
nie einen Spionagedienst unterhalten. Auch wenn wir Amerikaner in 
den nachfolgenden Jahren viel über das Handwerk der Geheim-
dienstarbeit lernten, oft durch bittere Erfahrung, waren wir anfangs 
in fast jeder Hinsicht Amateure, besonders in der politischen Kriegs-
führung und vor allem in den dunklen Künsten der Täuschung und 
Desinformation. In ihrer Anfangszeit bestand die CIA nur aus zwei-
hundert Beamten. Ihre Mission war es, den Kalten Krieg zu führen 
und ein zweites Pearl Harbor zu verhindern. Innerhalb von fünf Jah-
ren stieg die Zahl ihrer Mitarbeiter um das Hundertfache. Sie befeh-
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ligte verdeckte Armeen weltweit, führte paramilitärische Operatio-
nen in Ländern von Russland bis China durch, inszenierte Staatsstrei-
che und versuchte, den Eisernen Vorhang zu durchbrechen.

Im Verlauf des 20. Jahrhunderts wiesen das Weiße Haus und der 
Kreml ihre Agenten und Diplomaten auf der ganzen Welt an, mindes-
tens 117 nationale Wahlen zu manipulieren.2 Sie wetteiferten um die 
Kontrolle über Länder in Afrika, Asien, Lateinamerika und im Nahen 
Osten und kauften sich mit Gewehren und Geld Allianzen, ohne dass 
es zu einem direkten Schlagabtausch gekommen wäre. Beide Seiten 
unterstützten Diktatoren und Despoten und unterwanderten die von 
der Gegenseite favorisierten Regime. Sie leisteten Guerilla-Armeen, 
Untergrundbewegungen und willfährigen politischen Machthabern 
verdeckte Hilfe. Die Vereinigten Staaten bekämpften im Dschungel 
von Vietnam den Kommunismus, während die Russen Waffen und 
Munition zu Amerikas Feinden in Südostasien schmuggelten. Die 
Russen eroberten Afghanistan, und die CIA lieferte den islamischen 
heiligen Kriegern für ihren Kampf gegen die Russen Waffen im Wert 
von Milliarden Dollar. Die Amerikaner schickten über Radio Free 
Europe Nachrichten und Propaganda über den Eisernen Vorhang. 
Die Russen konterten mit einer Flut von Desinformation, die durch 
den KGB verbreitet wurde.

Und am Ende, nachdem Washington und Moskau Billionen Dollar 
für die Rüstung ausgegeben und Millionen Menschen der Länder, in 
denen die Großmächte einander bekämpften, ihr Leben verloren hat-
ten, brach die Sowjetunion unter dem Gewicht ihrer Selbsttäuschun-
gen zusammen. Der Kreml konnte die Unwahrheit, auf der das System 
gründete, nicht mehr aufrechterhalten, die große Lüge, der Sowjet-
kommunismus sei ein nobleres Experiment als die amerikanische 
Demokratie. »Stellen Sie sich vor, dass ein Land, das in den Weltraum 
fliegt, Sputniks ins All schießt und ein solches Verteidigungssystem 
aufbaut, das Problem der Damenstrumpfhose nicht lösen kann«, 
klagte Michail Gorbatschow, der letzte Staatschef der Sowjetunion, 
nachdem die Fahne mit Hammer und Sichel endgültig eingeholt wor-
den war.3 »Es gibt keine Zahncreme, kein Seifenpulver, keine lebens-
notwendigen Bedarfsgüter. Es war unglaublich und demütigend, in 
einer solchen Regierung tätig zu sein.«

Der Traum der Amerikaner, die im Kalten Krieg gekämpft hatten, 
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war Wirklichkeit geworden. Mit dem Zusammenbruch der Sowjet-
union wurde die Weltkarte neu gezeichnet. Die liberale Demokratie 
gewann Auftrieb, und die Länder Osteuropas befreiten sich von der 
erdrückenden Kontrolle durch Stalin und seine Nachfolger. Und ein 
weiterer Krieg wurde geführt und gewonnen, als die Vereinigten Staa-
ten 1991 die irakische Armee niederschlugen. In den Schockwellen 
des Zweiten Golfkriegs setzte das Pentagon neue Waffen der strate-
gischen Täuschung, des Wahrnehmungsmanagements und des Infor-
mationskriegs ein, die so zerstörerisch waren wie lasergelenkte Bom-
ben und Marschflugkörper.

Wie nach dem Zweiten Weltkrieg traten die Vereinigten Staaten 
auch jetzt selbstbewusst und triumphal auf, und in den hohen Regie-
rungsetagen Washingtons herrschte die Ansicht, die Welt füge sich 
amerikanischen Spielregeln. Als George H. W. Bush im Januar 1993 
aus dem Amt schied, habe es, so sein Außenminister James A. Baker, 
»keine außenpolitischen Probleme« gegeben.4 »Alle wollten Freunde 
der Vereinigten Staaten sein  … Alle wollten die freie Marktwirt-
schaft. Mit Ausnahme von Nordkorea, Kuba, Iran, Irak und Libyen 
wollten alle die Demokratie. Alle gehörten zu uns.« Alle liebten Ame-
rika – sogar die Russen. Jedenfalls wollten die Amerikaner das glau-
ben.

Klügere Köpfe, wenngleich nicht viele, warnten vor dem Triumpha-
lismus, der damals im Schwange war. Der General und Staatsmann 
Colin L. Powell, der nach seiner Zeit als Vorsitzender des Vereinigten 
Generalstabs US-Außenminister wurde, zitierte den preußischen 
Militärstrategen Carl von Clausewitz, der vor »der Lebhaftigkeit der 
augenblicklichen Erscheinungen« warnte.5 Nur wenige blickten über 
die aktuellen Ereignisse hinaus, und kaum jemand konnte sich vor-
stellen, dass die Konflikte des Kalten Krieges im 21. Jahrhundert neu 
entfacht werden könnten. »Wir erkannten nicht, dass die Saat künf-
tiger Kämpfe bereits aufging. Es gab schon früh Hinweise auf eine 
 Rivalität der Großmächte in der Zukunft«, schrieb der ehemalige 
CIA-Direktor und spätere Verteidigungsminister Robert Gates, der 
unter Präsidenten von Lyndon B. Johnson bis Barack Obama diente.6 
»In Russland verbreiteten sich Unmut und Verbitterung infolge des 
wirtschaftlichen Chaos und der Korruption nach dem Zerfall der 
 Sowjetunion«, aber auch weil die Amerikaner auf eine NATO- 
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Osterweiterung bis zur russischen Grenze drängten. Und »kein Russe 
ärgerte sich über diese Wendung der Ereignisse mehr als Wladimir 
Putin«. Der Kremlchef war Oberstleutnant des KGB gewesen und 
hatte auf seinem Posten in der DDR den Zusammenbruch seines Lan-
des mitverfolgt. Er wusste einiges über die Praktiken der politischen 
Kriegsführung.

Als er an der Wende zum 21. Jahrhundert an die Macht kam, schuf 
er aus den zersprengten Teilen des alten KGB eine neue Version des 
Sowjetstaats, in dem er nicht nur Soldaten und Spione kontrollierte, 
sondern auch das Fernsehen und das Internet manipulierte, um alter-
native Wahrnehmungen der Realität zu erfinden. Nach Beginn seiner 
dritten Amtszeit als Staatspräsident 2012 bündelte Putin das ganze 
Spektrum seiner Macht, brachte seine Kräfte in Stellung und nahm 
Amerika ins Visier. Mit den Worten des ehemaligen kommissarischen 
CIA-Direktors Michael Morell »kehrte er in massiver Weise zum Ver-
halten der Russen im Kalten Krieg zurück, das heißt, er forderte die 
Vereinigten Staaten auf der ganzen Welt heraus, wo es nur ging, und 
tat alles, um ihre Unternehmungen zu untergraben. Er tat, was er 
konnte, um sie zu schwächen.«7

Amerikaner neigen dazu, Krieg und Frieden zu betrachten wie Tag 
und Nacht. Für die Russen hingegen ist Krieg ein unaufhörlicher 
Kampf. Vielleicht haben sie recht, denn auch wenn sich die Umstände 
der Schlacht ändern, bleibt das Wesen des Krieges stets dasselbe. Seit 
20 Jahren nutzt Putin die Macht seines Militärs und seiner Geheim-
dienste, um neue Strategien und Taktiken des politischen Krieges gegen 
die Vereinigten Staaten zu entwickeln. Sein Angriff gewann langsam 
an Stärke, ein Blitzkrieg, der unbemerkt blieb, bis er ins Herz des 
 politischen Körpers Amerikas traf.

Vor nicht allzu langer Zeit, in einer Winternacht in Moskau, sprach 
Andrej Krutskich, ein hochrangiger Berater Wladimir Putins, Experte 
für politische Kriegsführung und heute Sonderbotschafter der Russi-
schen Föderation, in einem öffentlichen Forum eine heftige Drohung 
aus. »Sie glauben, wir leben im Jahr 2016«, sagte er. »Nein, wir leben 
im Jahr 1948. Und wissen Sie, warum? Weil die Sowjetunion 1949 
 ihren ersten Atombombentest durchführte. Und wenn die Sowjet-
union bis zu jenem Augenblick versuchte, mit Truman ein Abkom-
men zur Ächtung von Atomwaffen zu schließen, und die Amerikaner 
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uns nicht ernst nahmen, so änderte sich 1949 alles, und sie begannen, 
auf Augenhöhe mit uns zu reden.«8

Und er fuhr fort: »Ich warne Sie. Wir werden auf dem Informa-
tionssektor bald ›etwas‹ haben, das es uns erlauben wird, von gleich 
zu gleich mit den Amerikanern zu reden.«

Heute wissen wir, was für eine Waffe das war. Wir müssen ihre 
 Ursprünge und ihre Geschichte verstehen, und wir müssen erkennen, 
dass sie der amerikanischen Demokratie nachhaltig schaden und ihr 
Ende bedeuten kann. Wir erleben einen ähnlichen Moment wie ein 
Menschenalter zuvor, als die Großmächte in der Nacht aneinander-
gerieten und das Schicksal der Welt auf dem Spiel stand. Zwischen 
damals und heute gibt es einen großen Unterschied. Amerika besitzt 
keine strategische Vision wie im Kalten Krieg. Und ohne eine Vision, 
so heißt es schon in der Bibel, geht ein Volk zugrunde.

Doch im Jahr 1948 besaß Amerika eine Strategie, um Feuer mit 
Feuer zu bekämpfen. Sie war das Werk einer einzelnen, einsamen 
 Figur, die sich in der ganzen Welt Gehör verschaffte. Diese Strategie 
war die Leitlinie von zehn Präsidenten, sie bestimmte das Handeln 
und die Entscheidungen von Diplomaten und Geheimagenten und 
beschleunigte den Niedergang der Sowjetunion.
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